
Er sieht verdächtig aus, dieser
Rohbau in einem der begünstig-
ten Wohnviertel der Stadt. Ver-
dächtig in den Augen eines Zoll-
fahnders. Das Gerüst vor dem
Zweifamilienhaus macht einen
fadenscheinigen Eindruck, dün-
ne Stahlrohre laufen ins leere,
nicht überall, wo Bretter enden,
schützen Brüstungen vor Abstür-
zen. Kein Firmenschild weist auf
ein Bauunternehmen. Im Haus
wird dennoch gebohrt und ge-
klopft. Vielleicht helfen hier Freun-
de Freunden, die Beamten werden
es gleich hören, womöglich ist diese
Baustelle am hellen Tag jedoch: ein
Tatort. Dann geht es um Schwarzar-
beit, illegale Beschäftigung, Sozialbe-
trug, Lohndrückerei. Ausbeutung.
Der Zoll hat einen Tipp bekommen,

anonym, wie meistens. Neider, Nach-
barn, frühere Beschäftigte, Konkurren-
ten, der Kreis potenzieller Informanten
ist groß. Oliver Keuck, 43, Zollamtsin-
spektor, und drei Kollegen fahren mit
zwei VW-Bussen vor. Keuck sagt: „In
80 Prozent der Fälle ist was dran.“ Sie
lassen Dixieklos und Schuttberge links
liegen und gehen ins Haus. Der Bau-
herr kommt. Ein paar Männer, junge
und alte, stoppen ihre Arbeit, einige
kramen Zigaretten aus ihren Over-
alls. Sie warten, was die Leute vom
Amt wollen. Draußen beugt sich ein
neugieriger Nachbar über seinen
Gartenzaun Richtung Rohbau.

Erfassungsbögen sind die Waffe
der Fahnder. Sie fragen die Män-
ner nach Ausweisen, Arbeitgebern,
Löhnen, Beschäftigungsdauer. Ein
Formblatt, auf beiden Seiten eng be-
druckt. Keuck hat in etlichen

Dienstjahren schon viel gese-
hen, jetzt staunt er doch. Mit
dem Bau beauftragt ist eine
Gesellschaft bürgerlichen
Rechts, die so viele Namen im

Titel trägt, dass die Beamten
vermuten, vor lauter Selbststän-
digen zu stehen. Oder eher
Scheinselbstständigen, sie müs-
sen das prüfen. Nächstes Problem:
Zwei Arbeiter verstehen die Fra-
gen nicht, sie sprechen kein

Deutsch. Ein Kollege übersetzt das
Gröbste. Weiter hinten befragt Inspektor
Keuck einen Deutschen. Er bekommt
Geld vom Job-Center, gibt an, nur ein
paar Stunden in der Woche zu arbeiten.
Auf Nachfrage waren es schon in den
letzten Tagen mehr Stunden, als er eben
noch zugab. Keuck ist misstrauisch. Er
wird später nachforschen, ob der Mann
seine Einkünfte beim Job-Center angibt.

Bei Einsätzen gegen Schwarzarbeit
müssen Fahnder ein ganzes Paket aus
Arbeits- und Sozialrecht überprüfen. Wer
Menschen als angeblich Selbstständige
arbeiten lässt, umgeht damit meist nicht
nur Mindestlöhne der jeweiligen Bran-
che, er spart auch Beiträge zur Sozialver-
sicherung. Dasselbe Ziel verfolgt, wer
Beschäftigte nicht vom ersten Arbeitstag
an meldet. Wegen Leistungsmissbrauchs
muss sich verantworten, wer etwa Hartz
IV bekommt, aber ordentlich nebenbei
verdient. Und wer schwarz arbeiten lässt
und schwarz kassiert, wer Mindestlöhne
umgeht, der hat im Schlepptau die Steu-
erfahndung – falls er auffliegt.

Im Rohbau nehmen die Fahnder Da-
ten auf, die in den nächsten Wochen den
Instanzenweg gehen. Schreibtischarbeit.
Es sind Zeit raubende und oft mühselige
Ermittlungen. Einem Bulgaren müssen

Angeklagter bei
Vernehmung
ausgesperrt
Kontakt nur per Video –

Ehefrau fürchtet um ihr Leben

Die zahlreichen Justizwachtmeister auf
den Fluren waren ein deutliches Indiz:
Im Landgericht Hannover fand gestern
eine sehr ungewöhnliche Zeugenver-
nehmung statt. Von der Anklagebank in
einen Raum auf einer anderen Etage
verbannt wurde Zorro Z., der Mann aus
Tschetschenien, der seine Frau über vie-
le Jahre vergewaltigt, sie und ihre fünf
Kinder häufig verprügelt und mehrfach
mit dem Tode bedroht haben soll. In die-
sem Zimmer hatte der 35-Jährige dank
einer Videoübertragung Einblick in den
Gerichtssaal, konnte per Telefon mit sei-
nem Anwalt sprechen. Dann betrat seine
Ehefrau den Saal der 19. Großen Straf-
kammer, abgeschirmt von mehreren Be-
gleitern, getarnt mit einer großen Son-
nenbrille. Die zierliche 37-Jährige ist in
ein staatliches Zeugenschutzprogramm
aufgenommen worden, weil sie die Ra-
che ihres Mannes fürchtet – und um ihr
Leben bangt.

Wie der Vorsitzende Richter Stefan Jo-
seph sagte, sei die Hauptbelastungszeu-
gin so stark traumatisiert, dass sie nur
dann aussagen könne, wenn ihr mut-
maßlicher Peiniger nicht im Gerichtssaal
sitze. Die frühere Bemeroderin, die einen
Kiosk in Mittelfeld betrieb, leidet unter
Angstzuständen, Schlaflosigkeit und
schweren Depressionen. Weil bei der
Vernehmung der Muslimin, die heute
fortgesetzt wird, auch viele Einzelheiten
aus ihrer Intimsphäre zur Sprache kom-
men, schloss die Kammer für diese bei-
den Tage die Öffentlichkeit aus.

Die Anklageschrift gegen Zorro Z.
umfasst 41 Seiten. Bevor er 2003 als Asyl-
bewerber nach Deutschland kam, soll er
als Bodyguard für einenMinister in Gros-
ny gearbeitet haben; in Hannover, so
heißt es, sei er in Autoschiebergeschäfte
verwickelt.

Rechtsanwalt Matthias Waldraff ver-
tritt die Ehefrau als Vertreter der Neben-
klage. Sein Fazit nach der ersten Verneh-
mung: Die 37-Jährige sei „sehr emotio-
nal“ aufgetreten und habe „uneinge-
schränkt glaubwürdig“ gewirkt.

Von Michael Zgoll

die Behörden nun nachweisen, dass sei-
ne gemeldete Selbstständigkeit womög-
lich keine ist. Keuck zählt auf, was nötig
ist: „Hat er mehrere Auftraggeber oder
nur diesen einen? Wirbt er für sein Un-
ternehmen? Zahlt er irgendwo Miete für
Lager und Büro?“ Mit Betrieben müssen
Prüfungstermine vereinbart werden, um
die Lohnbuchhal-
tung zu kontrollie-
ren. So kann es pas-
sieren, dass die Ver-
folgung eines einzi-
gen Falles drei bis
vier Monate dauert.
Dann kommen oft
Straf- und Bußgeld-
verfahren.

Man findet im
ganzen Hauptzoll-
amt Hannover nie-
manden, der sich zu
der Frage äußert, ob
denn der neue Min-
destlohn überhaupt
zu kontrollieren ist.
Das sei Politik, heißt
es. Vom 1. Januar
2015 gilt die Unter-
grenze nahezu flä-
chendeckend statt,
wie bisher, in nur
wenigen Branchen.
Aber schon jetzt
müssen 14 Fahnder
des Hauptzollamtes
Hannover ein großes
Gebiet abdecken:
Sie sind zuständig
für Stadt und Region
Hannover, Stadt und
Region Celle, dazu
kommt das Schaum-
burger Land. Sieben
Tage in der Woche,
von 6 bis 22 Uhr. Das
genügte im vergan-
genen Jahr, um
13600 Arbeitnehmer
und 1100 Arbeitge-
ber zu überprüfen –
nach diesen Zahlen
kontrolliert ein Fahn-
der etwa vier Perso-
nen pro Tag. Jetzt
kommen praktisch alle anderen Wirt-
schaftszweige dazu. Um diesen Anforde-
rungen gerecht zu werden, will der Bund
nun 1600 Fahnder zusätzlich einstellen.
Man liegt wohl nicht falsch mit der Ver-
mutung, dass sie das in Hannover we-
nigstens für einen Ansatz halten. Fach-
leute vermuten, dass die Zahl der Schein-
selbstständigen nach Einführung des
Mindestlohns deutlich zunehmen wird.

Eine weitere Adresse an diesem Tag.
Die Zollfahnder ziehen über eine belebte
Einkaufsstraße, ihr Ziel ist ein Lebens-
mittelhändler. Angeblich soll er zu we-

nig Leute beschäftigen, um seine Öff-
nungszeiten abzudecken. Aber die Be-
amten stellen schnell fest, dass alles sei-
ne Ordnung hat. Gegenüber laden
Männer Schrott auf zwei Kleinlaster. Und
Schrotthandel, das ist auch so eine Bran-
che, in der fairer Lohn keine Selbstver-
ständlichkeit. Als die Laster lostuckern,

stellt sich Oliver
Keuck in den Weg.
Er hofft auf Kommis-
sar Zufall. Zollfahn-
dung, Erfassungsbo-
gen. Ein Fahrer sagt,
sein Chef zahle ihm
sieben Euro die Stun-
de. Der Mindestlohn
der Recyclingbran-
che seit dem 1. Juli
2014: 8,86 Euro. Den
Unterschied wird der
Zoll nun mit diesem
Chef klären. „Kann
ja sein, dass der Fah-
rer brutto mit netto
verwechselt hat.“
Wenn nicht, droht
das Strafgesetzbuch.
Vorenthalten und
veruntreuen von Ar-
beitsentgelt – zu Las-
ten der Versicherten-
gemeinschaft.

Es war ein ge-
wöhnlicher Tag für
die Fahnder. Viele
Adressen waren sau-
ber, bei einigen ha-
ben sie, nach aller
Erfahrung, Schwarz-
arbeiter erwischt. Sie
haben Männer ge-
troffen, die krank ge-
meldet und dennoch
gearbeitet haben –
für andere.

Die schlimmen
Tage sind die, an de-
nen Oliver Keuck
und Kollegen auf
Opfer von Lohndrü-
ckern treffen, die am
übelsten dran sind.
Keuck hat gesehen,
wie Arbeiter an ei-

nem Sonntag schufteten, um einen einzi-
gen Euro Zuschlag zu bekommen. Ihr
Chef hatte neun statt acht Euro zugesagt
– nicht pro Stunde, sondern für den gan-
zen Tag. Die Osteuropäer hausten zu
zehnt in einem Container. Menschen,
die nach Deutschland gelockt wurden,
um als Scheinselbstständige benutzt zu
werden. Keuck sagt: „20-Jährige aus
dem tiefsten Rumänien, die kein Wort
Deutsch können. Was können die schon
wissen? Die kriegen gesagt, wo sie un-
terschreiben sollen. Diese Leute sind arm
dran.“

Einige Stunden lang waren Fahnder des
Hauptzollamtes Hannover jetzt mit der
Suche nach Wasserpfeifentabak beschäf-
tigt. In Hannovers Innenstadt durchsuch-
ten Beamte fünf Shisha-Cafés, einen
Kiosk und ein Lebensmittelgeschäft, das
vorwiegend orientalische Waren führt.
Hier entdeckte der Zoll 108 Kilogramm
Wasserpfeifentabak, ebenso unversteuert

wie weitere 89 Kilogramm aus den
übrigen Läden. Gegen die Inhaber wird
nun wegen Steuerhinterziehung ermittelt,
nach Auskunft des Zolls soll der Schaden
insgesamt 22000 Euro betragen.
Der Tabak darf zudem in Deutschland

nur einen Feuchtigkeitsgehalt von fünf
Prozent haben. Der jetzt sichergestellte
Tabak für Wasserpfeifen sei jedoch nach-

träglich angefeuchtet worden, um den
bei Rauchern geschätzten Gehalt von
30 Prozent zu erreichen. Laut Zoll ist dies
eine „tabaksteuerrechtliche Herstellungs-
handlung“, für die eine Anmeldung vor-
liegen muss. Sie fehlte jedoch bei dem
sichergestellten Tabak ebenso wie die für
diese Waren erforderliche Steuerbande-
rolen. gum

Zoll entdeckt 197 Kilo Wasserpfeifentabak

Leicht zu erkennen: Fahnder wie
Oliver Keuck (Bild oben) kommen
nicht in Zivil. Das hat Nachteile, wenn
Schwarzarbeiter sie erkennen und
zu flüchten versuchen. Auf der Lister
Meile (Bilder unten) rücken die Beam-
ten mit mehreren Fahrzeugen in
Gruppenstärke an und machen sich
auf die Suche nach illegaler Beschäfti-

gung und Steuerbetrug.

„Guten Tag. Zoll.
Routineprüfung.“

Zollfahnder prüfen Baustellen, Schrotthändler, Gastronomen. Aber ohne
Verstärkung ist der Mindestlohn von 2015 an nur schwer zu kontrollieren.

Von gunnar Menkens

Bundesbehörde will Südlink-Pläne fair prüfen
Haben Bürger überhaupt eine Chance,
den Verlauf der geplanten Gleichstrom-
trasse Südlink in der Region Hannover
zu beeinflussen? Und wie neutral sind
angesichts des politischen Drucks, der
auf dem Projekt lastet, die Mitarbeiter
der Bundesnetzagentur, die im Herbst
die Anträge des Stromnetzbetreibers
Tennet prüfen sollen? Gut 100 Interes-
sierte sind am Mittwochabend einer Ein-
ladung der Stadt Burgwedel und des
Bürgerforums gefolgt und haben kritisch
mit Mitarbeitern der Bundesnetzagentur
debattiert.

Bürgermeister Axel Düker (SPD) und

der Bürgerforumsvorsitzende Ernst-Otto
Thiesing hatten gezielt nicht Tennet ein-
geladen, „weil wir uns von der Bundes-
netzagentur interessantere Antworten
erwarten“. Behördenmitarbeiter Christi-
an Koch und Tobias Brandt konnten denn
auch viele Sorgen ausräumen, etwa, dass
es nur vier Wochen Zeit für Einwendun-
gen gebe oder dass Tennet mit Hinweis
auf Wirtschaftlichkeit alle Argumente
von Betroffenen wegwischen könne. Bei
Spezialfragen – etwa zur Ausfallsicher-
heit der Trasse – mussten sie passen, ver-
sprachen aber, Antworten nachzuliefern.
Alternativroute im Osten:■ Derweil hat

Tennet gegenüber dem Bundestagsab-
geordneten Hendrik Hoppenstedt (CDU)
bestätigt, eine Alternativroute sei denk-
bar, die vom Osten Fuhrbergs an der
Wulbeck zwischen Engensen und Ram-
lingen verläuft und bei Beinhorn wieder
auf den alten Korridor mündet. Damit
würde sie nicht den engen Siedlungs-
raum zwischen Kleinburgwedel und En-
gensen zerschneiden. Die Auswirkungen
auf Betroffene wären geringer, allerdings
machten nahe Vogelbrutgebiete Proble-
me – zudem wäre die Trasse länger und
teurer. Eine Trassenführung an der Auto-
bahn sei technisch nicht durchführbar,

weil bei Isernhagen F.B. die Mindestab-
stände nicht einmal für eine Erdverkabe-
lung ausreichten.
Veranstaltung bei der Region:■ Am Sonn-

abend, 26. Juli, diskutiert der Vizechef
der Bundesnetzagentur mit einem Ten-
net-Mitarbeiter und dem von verschiede-
nen Landkreisen und der Region beauf-
tragten Rechtsanwalt Siegfried de Witt
im Regionshaus über das Großprojekt.
Die Veranstaltung beginnt um 10 Uhr
und ist öffentlich, die Region bittet um
Anmeldungen unter Telefon (05 11)
61 622208 oder unter presse@region-
hannover.de per E-Mail. lok/fw

Debatte zur Stromtrasse mit gut 100 aufgebrachten Anliegern / Neue Alternativtrasse im Gespräch

„Wer braucht
Feminismus?“

Der Titel ist provokant: „Wer braucht Fe-
minismus?“ heißt eine Ausstellung, die
bis zum 15. August im Neuen Rathaus
zu sehen ist. In Anlehnung an die
US-Kampagne „Who needs feminism?“,
die Studenten 2012 gestartet haben, um
einen Beitrag zum Imagewandel des Fe-
minismus zu leisten, hat eine hannover-
sche Gruppe jetzt eine deutsche Version
auf die Beine gestellt. Zusammenge-
kommen sind mehr als 1000 Statements
von Frauen und Männern quer durch
alle Gesellschaftsschichten, die Feminis-
mus ganz persönlich definieren – fernab
aller Klischees. Besucher der Ausstel-
lung können ebenfalls ein Statement ab-
geben. Außerdem gibt es moderierte
Führungen. Näheres gibt es im Internet
unter www.werbrauchtfeminismus.de. vt

Die Parkhäuser
bleiben erreichbar

Am Montag beginnen die Bauarbeiten
in der Kurt-Schumacher-Straße, dann
gibt es dort auch erste Sperrungen. Bis
zum Monatsende können Autos dort nur
in Richtung Hauptbahnhof fahren, die
Fahrspur in Richtung Steintor ist ge-
sperrt. Die Herrenstraße wird zur Sack-
gasse, sie ist nur noch von der Brüder-
straße aus zu erreichen. Vom 1. August
bis voraussichtlich 10. September soll
der zweite Bauabschnitt dauern. Dann
ist keine direkte Fahrt zwischen Steintor
und Hauptbahnhof möglich. Eine kom-
plette Sperrung, wie in unserer gestri-
gen Ausgabe irrtümlich berichtet, ist
nicht vorgesehen. Die Parkhäuser in die-
sem Bereich sind jederzeit erreichbar.

Am Steintor wird es eine Wendezone
für Autos und Lastwagen geben. mak

Machen Sie eine typische
Handbewegung: Zollamtsinspektor
Oliver Keuck hält Kleinlaster an.

Fotos: Kleinschmidt (4)
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www.klingenberg-designklassiker.de
Straße der Nationen 19 D-30539 Hannover Telefon 940 85 80
50.000 DesignKlassiker aus Mietmöbelbestand direkt ab Lager

Montag bis Samstag 10 - 20 Uhr

GROSSER LAGERVERKAUF
bis 09.08.2014

INTERNETRETOUREN
MESSERÜCKLÄUFER

55%
E I N Z E L S T Ü C K E
SOFA UND SESSEL

lars
Schreibmaschine
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